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V n t o l o l l  über  die öffentlich» v m d t a g k s l t m «  
vom 21. Dezemde« 1S4S 

veginn: 11 Uhr. 
«tawesend sind alle Abgeordneten, ausgenom

men Präsident David Strub, welcher durch den 
Er.satzcchM»rdn«ten Josef Regele vvntrvten ist. 
und Wgevrdnetev Ioh. Georg Haster. Eschen, 
welcher durch den Evsatzabgevrdnelen Alois Has-
Um vertreten ist. Abgeordneter Hednvich Brun-
hart wirld Arist nachmittags erscheinen. 

MzeprLstdent Dr. Ritter begrüßt die Hvvven 
Abgeordneten und eröffnet die Landtagssitzung. 
Hieraus stellt er das Protokoll über die Land-
taMitzung vom 18. November 194g zur Debatte. 

Nachdem keiner der Hemem Abgeordneten et
was gegen das  Protokoll vom 18. Novembev 
einzuwenden hat, wird dasselbe genehmigt. 
1. Ftnanzgesetz und Voranschlag für das Jahr 

1950 
BizeprSsldeivt Dr. Ritter: Es dürfte gut fein, 

wenn Herr Regierungschef Frick dem Landtage 
vielleicht vorhev ei-nen kurzen U-eberblick über 
die einzelnen Titel gäbe. 

Regierungschef Alexander Frick: Wie aus  
dew Vorlage über das Finanzgesttz ersicht-lich 
sei. Wietze auch das Jahr! 19S0 voraussichtlich 
mit einem Ausgaben^berschutz ab. Es  seien vor 
allem drei Einnahmeposten^ die sich merklich re
duziert hätten, näml'ich Zoll, Wavmumsatzsteuer, 
und Post. E r  erklärt die! Zusammensetzung die
ser Posten. Bei den Ausgabem werde wahr-
schemlich vor« allem der Posten über! die Sub
ventionen a n  die Bauvorhaben der Gemeinden 
auWallen. welche mit Fr .  610.000 — veran-
schlagt sei. Die Regierung habe die, Gemeinden 
aufgcsorde.r>t. ihr di-e im kommenden Jahre  vor-
gesehenen Bauvorhaben mitzuteilen. Es seien 
nach Ausstellung des Budgets noch Nachmeldun
gen eingelangt, doch glaube, er, man könne es 
bei den Fr. 610.000.— bewenden lassen, denn 
man fei sich im Klaren darüber, daß diese ange
mieteten Bauvorhaben jedenfalls nicht alle im 
Jahre 1950 ausgeführt würden. Zur Beumö-
genÄage des Landes könne er sagen, daß diese 
heute gut sie. I m  Anhang des Fmanzgesetzes 
sei die Ausstellung der Anleihen ersichtlich Dev 
Ewrag dieser Anleihen sei» j a  nicht verbraucht, 
sondern gewinnbringend in den Unter-nehmun-
gen des Staates angelegt. Leider müsfe festge
stellt werden, daß die! kommenden Jahre  etwas 
mehr Buidgetsorgen bringen werden. Er> möch
te das  hohe Haus ersuchen, hierauf bei dein Be-
Handlung von Ausgaben etwas Rücksicht zu 
nehmen. 

Abg. OSmald Bühler: Er, könne- in der Regier 
riuingsvorlagv sür das  Budget 1850 noch nichts 
Beschängwisvolles erblicken. Wenn man sich die 
Sachs richtig anf-eihe, so könne man Msteilen, 
daß das Budget normal' sei; solange die Zinsen-
einnahmen noch grpßsv seien a l s  die« Zinsen» 
ausgaben! müsse, man sich keine Sorgen machen. 
Der liechtensteinische S taa t  habe <#> für) Zin
sen nichts aufzubringen, und man könne« des
halb feststellen, daß. er de facto schuldenfrei da
stehe. Er  stellt weiters seift, daß Liechtenstein in 
den letzten 20 Jahnen die! Gewohnheit hatten 
seine! Schulden schnellmöglichst zu amortisierten. 
Wenn nun im I<chre 1949 wieder Projekte-
ausgeführt »Verden, so könne der Regveirung 
nicht zugemuteit werden, datz sie diese ins nor-
male Budget aufnehme. Man dürfei froh sein, 
daß man in der heutigen Zeit npch solche« Bork-
anschlüge vorgelegt bekomme. E r  möchte nuö 
noch vorschlagen, datz man im Bauwesen nicht 
zu knapp kalkutieMn möge. toamttst die- Regi«. 
rung in den kommenden Iahren in der, Lage 
fei, die Arbeitsmariktlage mit Arbeiten der öf-
fentlichen Hand zu regeln. 

Vizepräsident Dr. Ritter ersucht den Schrift-
führ«. Titel I (Allgeimeiine ^andesoerwalAng) 
des Finanzgesetzes 51t verlesen. 

Abg. Dr. Alois Bogt: Er stelle fest, datz in der 
Rechnung des Vorjahres diei Gehalte! und, 
7'eueraingszulag^'nl i>«>r> Reg!erungsbeamten 
niedriger angesetzt gewesen seien; er fragt an,  
woraus die Zunahme zurückzuführen sei. 

Regierungschef Frick: E s  fei dies keine Echo-
hung der Gshälter. sondern es seien noch «inige 
junge Beamte da, deren Gehälter, noch in Vorv 
rückung begriffen feien. Außerdem sei der! 
Amtsdiener Hermann Vogt fest angeswllt won-
den, dadurch falle dessen Gehalt auch unke? den 
Posten Regierung, vorher sei es unter« Hiffspo-
lizei oeroechm,fi worden. 

Obg. Oswald Bühler bemerkt, datz bei der 
Borlegumg des Landesvoranfchlags a n  die Fi-
nanzkommifsion von derselben für die Hilfspo-
tizei ein Beitrag von Fr. 8000.— eingesetzt 
worden sei. Finanzkommission habe diesen 
Vorschlag auch behandelt. Er> fei sehr erstaunt, 
feststellen zu müssen, datz dieser Betmg im Vor
anschlag fehle. I n  schwerstem Zeit sei eins Hilfs-
Polizei geschaffen  ̂ worden, um diese dem Grenz-
wachtkorps für« die Grenzkontrolle zur Verfü
gung zui stellen, und so sei! eine Abwehr gegen 
unsichere Elemente geschaffen worden. Er fefjiei 
nicht ein . warum dieser Posten mm einfach auf-

Lord Falmouth verschwinde t . . 5  
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„Jawohl; aber ich muh sagen, es war ganz und 
gar nicht recht, ihm diese Verletzung im Gesicht bei-
zubringen, denn das hindert einen sehr, sich eine 
Meinung zu bilden. Aber darf ich Ihnen vielleicht 
sagen, daß ich zwar diesen Menschen nicht kenne, 
dah er mich aber doch an jemand erinnert; dieser 
Jemand ist der arme John Peebles, den wir vor 
zwei Tagen zu Grabe getragen haben. Ja,  das war 
vergangenen Mittwoch, und Frau Thomson war auch 
beim Begräbnis." 

„Eewih," rief die Echranlenwärterin aus. „Ganz 
dasselbe habe ich soeben den Herren gesagt, und ich 
bin sogar so frei gewesen, die Herren auf eine Ver-
mutung aufmerksam zu machen; aber die Herren 
wollten nicht darauf eingehen." 

„Welche Vermutung denn, Frau Thomson?" frag-
te der Untersuchungsrichter. 

„Oh, ganz einfach die: datz am Weihnachts-Hei-
ligabend, wo die Toten aus den Gräbern steigen, 
auch diese, hervorgekommen sein könnte, und wir 
hätten ihn nur seiner Verletzung wegen nicht er-
kannt." 

„Ach!" entgegnete S a m  jetzt heftig, „ S i e  glauben 
wahrhaf t  a n  geradezu kindische Dinge! Daß die To-
ten a u f  dem Friedhof von Carrick a u s  den Gräbern 
steigen, d a s  weiß ein jeder; aber  es ist lächerlich 
anzunehmen, sie blieben draußen, wenn die Nacht 
oergangen ist! Nein,  sie kehren stets lange  vor dem 
Morgengrauen i n  ihre Gräbe r  zurück. Jedermann,  
der e twas  vqn den Gewohnheiten der Gespenster 
weiß, wi rd  I h n e n  das  gleiche sagen. Und w e r  e t w a s  
anderes  behaupten wollte, wä re  e in  Lügner !"  

Da jetzt die Schrankenwärterin sich anschickte, ihren 
Standpunkt zu verteidigen, schnitt d. Untersuchungs-
richter alle Streitigkeiten mit den Worten ab: 

„Also jedenfalls kennen auch Sie, Herr Sam, die-
sen Toten nicht?" 

Der Milchhändler zog die Brauen zusammen und 
strengte sein Erinnerungsvermögen sichtlich an; nach-
dem er noch einmal die Leiche aufmerksam betrachtet 
hatte, schlug er sich plötzlich an die Stirn. 

„Ach, wo hatte ich denn die Gedanken? Dieser 
John Peebles, der jetzt tot ist, besah noch einen Bru-
der, einen Zwillingsbruder, der den Namen Arthur 
trug. Ich habe sie früher alle beide zusammen ge-
sehen und ich kann behaupten, datz es unmöglich 
war, sie voneinander zu unterscheiden." 

„Wo lebte denn dieser Artur?" 
„Ja, das gerade weih niemand. E ,  hat vo ,  zwan-

zig Jahren feine Heimat verlassen. Dann kam er 
einmal zur Zeit der Sinnfeinerkriege zurück, und seit 
der Zeit hat niemand mehr, und ich glaube, auch 
sein eigener Bruder nicht» etwas von ihm gehört." 

gelassen werden solle. Schtiotzlich könne man 
nicht wissen, was die nächsten Jährte bringen. 
Die Regierung sei vielleicht in  absehbarer Zeit 
froh, eine geschulte Truppe! für etwaigen Einsatz 
beveiit zu haben. Er> giaube, datz die Auslassung 
dev Hilfspolizei im I n -  und Auslands kaum 
verstanden würde. M a n  habe errechnet, datz es 
füv den einzelnen Bürger eine Auslage von 06 
Rappen für den Unterhalt der Hilfspolizki tref
fe. Da könne man doch nicht mehr sagen, daß 
dies« erhebliche Kosten veriuvsache. M a n  dmife 
auch nicht vergessen, daß die. Regierung seiner
zeit große Mühe gehabt habe, die notwendige 
Anzahl dex-jungen Leiuite >füv Wie Htlfspolizei 
zusammenzubringen, habe doch den Einz.vlnls 
vielfach bedeutende Opfer auf sich nehmen müs-
sen. Es  wäre hmfa ein ausgesprochener Akt 
der Undankbarlkeiit gegenüber diesen Leuten, 
wenn man die Hilfspolize^ «einfach auflösen wür
de, und ein unkluger Akt dazu. E r  glaube 
kaum daß fiel sich bei Bedarf m'eder freude«-
strahlend zu Dienst melden würden. En schla-
ge deshalb vor, die Hilfspolizei zu Maff ien und 
den Kredit, von Fr.  8000.— zu bewilligen. 

Regierungschef Frick erklärt, datz das Feh
len des Betrages auf einen Irritium zurückzu
führen sei. E r  habe in  der Vorlage wdig, 
Iii» ein FroWqeichen gemacht und zwar auf 
(bland der Diskussion in der! Finanzkommis-
sion. Dev Drucker müsse diese falsch verstanden 
haben und habe den Betrag einfach ausgelaf-
sen. Nachträglich habe er keine Möglichkeit mehr 
gehabt, den I r r t um zu korrigieren. 

Abg. Dr. Mois Vogt gibt bekannt, datz er, sich 
den Ausführungen des Abgeordneten Bühber 
nicht anschließen könne. Die Hiilfspolizei fei sei-
niciiizraif aus  einer Notlage heraus geschaffen 
worden, sie sei «ine Organisation a d  hoc und 
zwar bestimmt sür die Unterstützung der Grenz-
organe- Dies war ihre eigentliche Ausgabe und 
fiiri diese sei sie auch eingeschult worden. Man 
habe heute bediglich zu Werpriisen, ob das Wei-
kerbestehen dieser Organisation für die ihr fei* 
nergeit gestellte Aufgabe geriechtfieDtigk fei. E r  
müsse dies vernemen. F ü r  den eigentlichen 
Grenzschutz sei die heutige! Hilfspolizei übrigens 
zu Klein, d a  der frühwe Bestand ziemlich zu
sammengeschrumpft sei. Das heutige Hilsspoli-
zeikorps wäre einer solchen Aufgab^, nicht ge
wachsen. E s  könnte! höchstens den Kern für den 
Ausbau einer! neuen Hilsspolizeitruppe bilden. 
Das Hilfspolizeikorps sei heute eiin prvblema-

scher Schiitzenvereiw, denn eine! zweimalige 
, Schietzübung im Jahre könnte die Ausbildung 
j wohl kaum stark fördern. Dafür feien aber! die 
j Ausgaben von Fr. 8000.— zu hoch E r  würde 
diiese Hilfspolizei abschaffen, ob fie< nun einmal 

„SO? Wahrend der Sinnfeinerunruhen ist er hier 
gewesen?" fragte jetzt Shannon. „Zu welcher Partei 
gehörte er?" 

„Das, ja, das weiß ich nicht; aber schließlich nicht 
zu jener der anständigen Leute, aus dem zu schlie-
ßen, was man über ihn sagte." 

Der Milchhändler weigerte sich nun entschieden 
anzugeben, welche Partei für ihn die der „anstand!-
gen Leute" war. 

„Weiter", schloh er, „vermag ich jetzt nichts mehr 
auszusagen, weil ich nichts weiter mehr weiß. Alles 
was mir bekannt ist, könnte noch der Umstand sein, 
daß er seinem Bruder so ähnlich sah, dah selbst seine 
besten Freunde sich hin und wieder täuschten; den 
einzigen Unterschied zwischen den beiden bildete ein 
kleiner Auswuchs an der Nasenspitze, den Artur 
Peebles hatte, und der John Peebles fehlte; aber 
an der Leiche kann man ihn natürlich nicht feststellen, 
weil sie sozusagen ja keine Nase mehr hat." 

„Na, und wenn wir nun annehmen, dah dies hier 
also die Leiche von Artur Peebles sei, welchen Fall 
ich einmal für den Augenblick sehen will, wie er-
klären S i e  es, dah er gerade zur Zeit des Todes-
falles feines Bruders in die Heimat zurückgekommen 
ist und doch nicht an der Beerdigung teilgenommen 
hat, bei der S i e  ihn dann wohl gesehen hätten?" 

Sam blickte dem Untersuchungsrichter ins Gesicht 
wie einer, der erstaunt darüber ist, dah man so dum
me und überflüssige Fragen stellen kann. 

„Vielleicht", gab er zurück, aber S i e  haben 
diese Ueberlegung vor mi ,  anstellen müssen — hat 

im Jahr, zu eine« Schießübung zusammenge-
rufen werde, spiele sür die Lösung von weiter«« 
Ausgaben Keine Rolle. Man sei sich wohl Klar 
darüber, datz man vollkommen neuen NvrhAt-
nissen gegenüber stehen würde, wem» e« zu -et» 
nem Koieg käme; Verhältnissen, die mit dene« 
im letzten Weltkrieg nicht mehr zu vergleichen 
wären. Beim Andrang der zu erwartenden 
Flüchtlingsmassen könnte «in Hilfspolizist mtt 
seinem Gewehr, auch nichSS mehr, anfangen. Ei-
ne solche HilfspoliM wäre ohnehin in einigen 
Tagen gedrillt und einsatzbereit. Die jährliche 
Schießübung sei also noch ein DrM. der zu nichts 
nütze. Das Hiffspotizeikorps habe mm fein« 
Ausgabe erfüllt u«nd verfalle der Abschaffung. 
Er stelle also den Antrag, das Hitsspoli^eikorpS 
abzuschaffen und auf dftß Budgetierung des Be
trages zu verzichten. 

Abg. Oswald Bühler: Ev könne sich mit den 
Ausführungen des Abgeordneten Dv. Bogt ab
solut nkcht einverstanden erklären. E r  finde 
dessen Begründung für  die Auflassung des HWs-
polizeikorps nichts stichhaltig. Man habe hier 
über tote Ausgabe von 8000 Franken zu be? 
stimmen, das  s.ck etwas mehr, als ein Polizi. 
stengehalt. E s  handle sich um eine bestehende 
Organisation, die nach chvev Auflösung nicht 
mehr fy schnell ersetzt werden könnte. E r  sei 
Wnz und ga r  nicht der Uebergeugung, Saß vinei 
neue Hilsspoiizeitruppe nach einigen Tagen 
Schulung schon eingesetzt werden könnte. Je-
der Kleinstaat könnte sagen, daß es nutzlos sei. 
eine Wwehlvrgan'sation gegen ein 100 Millio-
nenvolk zu organisierien. Schlußendlich habe 
der verstärkte« Grenzschutz im ktzten Krieg we-
senÄich dazil beigetragen, daß die FlüchÄings-
sraM in diesem Rahmen, gelöst werden konnte. 
Die Leute hängen heute a n  ihrer Uniform und 
a n  ihrem Miwehr! und feien stolz darauf, und 
das feiil recht so. Wenn man ihnen nun Gewöhn 
und Uniform wegnähme und ihnen sagen wür>-
de, daß man sie im Bedavfsfalle immer wieder 
einberufen könnte, würden sie sich wahvfchzin-
lich sehr bedanken. I n  Anbechrvcht der. allgemei-
nen politischen Lage würde e r  die Auflassung 
der Hilfspolizeitrupps a ls  Le-'chtsertigkeit be-
trachten umsomchr, als  sie den Staat  praktisch 
nichts mehr koste E r  beantrage, datz man die 
Hü'lsspolizeitruppe bestehen lasse. 

Abg. Dr. Alois Bogt kommt nochmals auf  sei. 
ne vorherigen Ausführungen zurück und er-
klärt, daß er dte, heutige Weltlage absolut nicht 
zu leicht nehme. Er  fei nur> der Ansicht, datz das 
HWspMzistenkmps auf feine eigentlichen Auf-
gaben ga r  nicht eingeschult w«e-rde. Es werde bei 
künftigen Aktionen auf etwas ganz anderes 
ankommen, a l s  auf ein gutes Schätzen. Mehr 
er den Tod seines Bruders zu spät erfahren und ist 
dann so schnell herbeigeeilt wie möglich. Ich habe 
Ihnen gesagt, daß er nicht im Lande war; siche, 
war er sehr weit fort, denn niemand hat je von ihm 
gesprochen." 

„Hatte er, soviel Jbnen bekannt ist, Feinde? . . . 
ich will sagen, etwa politische? Man hat auf der 
Leiche dies Blatt entdeckt."" 

Ohne sich zu beeilen und in aller Seelenruhe stu-
dierte Sani die Inschrift auf der Pappe, die sich bei 
dem Leichnam befunden hatte. 

„Eigenartig", überlegte er dann. „Dasselbe, was 
auf der Karte stand, die man bei Jellicoes Leiche 
fand, der vor zwei Jahren erhängt wurde; aber er 
wußte sehr wohl, dah es Leute gab, die sich über ihn 
zu beklagen hatten, und er hatte manch einen dazu 
gebracht, dah er erschossen wurde." 

„Erschossen? — Durch welche Partei?" wollte der 
Untersuchungsrichter wissen. 

„Sicherlich nicht von derjenigen der anständigen 
Leute!" erklärte S a m  Rally ohne genauere Anga» 
ben. 

„Na gut," schloh Shannon und erhob sich, „ich glau-
be, wir haben eine ganz« Reihe von Tatsachen fest-
gestellt. Wie es sich gehört, werden wir die Unter-
suchung in offizieller Weise abschließen, ebenso wie 
wir die Leichenöffnung in Dublin werden vorneh-
men lassen; aber ich denke, man wird heute schon 
den Zeitungen eine kleine Notiz zugehen lassen tön-
nen, deren Text etwa lauten bficfte: .Die auf der 
Bahnstrecke gefundene Leiche scheint nach der ersten 


